Gruͤnberger 2 


Herausgeber: 


Stuͤck 34. 


Sonnabend den 24. Auguſt 1833. 


Das Burg verließ. 


(Be ſch u ß.) 


Mein Glaube! ſprach der Graf: Gaukelei 
iſts. — Vous piquez la pointe! fiel der Kammer: 
herr ein; Raͤuber und Moͤrder ſind es, und uns 
hat der Satan hierher gefuͤhrt! — Excellenz ſchla⸗ 
fen auf einer Pulvertonne! rief der Graf; o, wie 
der Kammerherr zittert! — Ich zittere nur, ſtam⸗ 
melte der Kammerherr, fuͤr die aimable Com- 
tesse! die kann den Tod davon haben. — Mehr 
als den Tod! — Entfuͤhrt werden. — Mehr als 
entführt; die müffen wir ſchützen! — Es ra⸗ 
ſchelt! rief Herr von Rollau, und beide verblichen. 
Doch ploͤtzlich ward ſein Scherz zum Ernſt, und ein 
ſeltſames Rauſchen hinter der ſchwarzen Thuͤre ver: 
nehmbar. — Sie ſpaßen ſehr zur Unzeit und ſchließen 
falſch! erwiederte der General; denn weder Raͤuber 
noch Gaukler haufen hier. Was ich ſah, wurde 
dieſen Frevler wohl auch aus ſeiner Faſſung und 


dieſe Herren der Ohnmacht nahe bringen. — Ein 
Geiſt alſo? fiel Rollau ein, wirklich denn ein Geiſt? 
o laſſen Sie mich zu ihm hinab! — Rollau! ſprach 
der General, legte mit feierlicher Herzlichkeit die 
Hand auf ſeine Schulter und ſah ihn mit den blitzen⸗ 
den Augen ins Geſicht; Sie fordern keine Kleinig⸗ 
keit. Auf Ihr Gewiſſen denn! Iſt auch dies Herz 
ſo rein als feſt? — Mein Herz? Ja, rein von Tuͤcke 
wenigſtens und rein von Schuld, doch nicht von 
Flecken meiner Menſchlichkeit. — So wuͤnſche ich 
Gluͤck! rief der Geruͤhrte, ſo geh in Frieden, Sohn! 
Unſre Gaͤſte moͤgen Dich begleiten. — Ei, da ſey 
Gott für! ſtammelte der Graf. — Das wag' ein 
Reiner! ſtotterte der Kammerherr, und wie vom 
Geiſte dieſer Burg getrieben, eilten Beide auf ihr 
Zimmer. > 

Ich beklage, ſprach jetzt der General zu feinem 
muthigen Zoͤglinge, daß die Flucht dieſer Haſen 
Sie um die Gelegenheit bringt, den Vorhang der 
Ewigkeit aufzuheben. Dieſe ſind nun hoffentlich 
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für immer entfernt, und ihre Erzählungen werden 
mir in der Folgezeit manchen widrigen Zuſpruch er⸗ 
ſparen. — Alſo doch ein Maͤhrchen! rief Herr von 
Rollau. — Bis auf das Klopfen, Ja! — Bis auf 
Bis auf das Klopfen! — Und das.... Bleibt un⸗ 
erklaͤrbar. — Und Euer Excellenz ſtiegen wirklich in 
das Burgverließ hinab, und fanden keine Spur? — 
Nicht die entfernteſte. Nur Molche ſah ich, Moder 
und Ungeziefer. Das Klopfen aber ward taͤglich 
wieder hoͤrbar, mitunter auch ein leiſes Seufzen, 
und ſo genuͤgte mir denn an der Vorſicht, dieſe 
Thuͤre behütſam zu verſiegeln. Menſchen werden 
ſolche Bänder nicht zerſprengen, und für über: 
menſchliche Weſen ſchuͤtzt kein Riegel. — Daß hier 
nur ein Betrug im Spiele iſt, liegt am Tage. — 
Aber ich ſage Ihnen ja, daß jenes Gewoͤlbe nur 
dieſen Ausgang hat. Hier ſind die Schluͤſſel, dort 
liegt ein Windlicht. Steigen Sie ſelbſt hinab, um 
ſich davon zu uͤberzeugen. 

Eben ſchlug die Thurmuhr Mitternacht. — Herr 
von Rollau erblaßte jetzt auch, faßte ſich jedoch, oͤff⸗ 
nete die Schloͤſſer, zuͤndete das Windlicht au, und 
trat durch die Pforte. Das Gewoͤlbe hallte unter 


feinen Tritten; tiefe Nacht verhuͤllte noch den furcht⸗ 


baren Hintergrund und die Treppe. Er ſtand jetzt 
an ihrer Schwelle. Auch ihn blies aus der Tiefe 
jener Grabesodem an, ihm war, als fluͤſterte es 
hinter ſeinem Ruͤcken, als ſchlich eine Nachtgeſtalt 
hinter den Pfeilern weg, die im bleichen Schimmer 
des Windlichts zu rieſigen Leichnamen wurden. 
Sey ein Mann! ſprach er zu ſich ſelbſt und ſtieg 
abwärts, Degen und Kerze ſchwankten nun in ſei⸗ 
ner Hand, die Stufen unter ſeinen Fuͤßen, ihm 
hoͤrbar ſchlug das Herz. Die Treppe wollte kein 
Ende nehmen, und doch mußte er, ſeiner Rechnung 


zu Folge, ſchon eine Thurmhoͤhe tief unter dem 
Schloſſe ſeyn. Noch einmal ſchlang ſie ſich um den 
Pfeiler, und Rollau ſtand nun vor einer Thuͤre, die, 
gleich den Zellenpforten alter Abteien, mit gothi⸗ 
ſchem Schnitzwerk verziert war. Er faßte den 
Drücker; fie ſchien verſchloſſen und widerſtand jeder 
Anſtrengung. Ein wildes verwornes Geſchrei 
ſchlug in dieſem Augenblick an fein Ohr, Fenſter 
klirrten, Klageſtimmen toͤnten vernehmbar aus der 
Ferne. Auch den Kuͤhnſten haͤtte hier ein Schauer 
befallen. Erblaſſend ſank der Entmuthigte an den 
Pfeiler der Treppe. Zuruͤck! Zuruͤck! rief ſein za⸗ 
gendes Herz, du wagteſt genug. Wer weiß, in 
welchem von dieſen Winkeln ein Moͤrder lauert! 
Ermanne dich! rief die Ehre. Odem ſchoͤpfend erhob 
er die flackernde Kerze und ſah umher. Ein ſchwa⸗ 
ches roͤthliches Licht ſchien aus einem Verſtecke die⸗ 
ſer weiten Gruft zu ſchimmern. Vorwaͤrts! ſprach 
er zu ſich ſelbſt, und traf jetzt auf einen engen Gang, 
der ihn vor eine zweite Pforte fuͤhrte. Sie war 
nur angelehnt, und das Licht flimmerte durch die 
Spalte. Lange lauſchte der Schwankende hier, 
hörte leiſe athmen, ſtuͤrzte hinein und ſtand .... vor 
Gabrielen. — Biſt Du da? rief der General, trat 
hinter dem Schirm hervor und ſchloß ihn freudig 
an ſeine Bruſt. — Rollau glaubte zu traͤumen. 


Iſt's möglich? ſtammelte er und ſah wild umher. — 


Rollau, ſagte der General: Du haſt mir manchen 
Dienſt erwieſen, in mancher bangen Stunde bei 
mir ausgehalten, mir manche dunkle aufgeheitert, 
manches bittre Wort uͤberhoͤrt; es wird endlich Zeit 
zu vergelten, doch an meiner Statt will Dieſe be⸗ 
zahlen. — Ich will es, lispelte Gabriele im Glanze 
der Schamroͤthe, und ihre ſanften Augen flamm⸗ 
ten. — Rollau warf ſich ſprachlos vor dem bluͤhen⸗ 
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den Engel nieder und bedeckte die bebende Hand mit 
feinen Kuͤſſen. — Daß Du Herz haft, wußte ich 
laͤngſt, fuhr der Oheim, zu der Gruppe tretend fort; 
aber daß Du es rein bewahrteſt, beſtaͤtigte erſt das 
Geſtaͤndniß dieſer Nacht, und nur ein reines darf 
an dieſem fleckenloſen ſchlagen. Wie lieb Dir Ga⸗ 
briele ſey, hat mir Dein Obriſt vertraut, was Du 
ihr biſt, erforſche ſelbſt. — Der Gluͤckliche zog fie 
jauchzend an ſeine Bruſt, und draußen rief ihr 
Maͤdchen: Diebe! Diebe! Aber die Diebe waren 
nur der Graf und der Kammerherr, auf deren Thuͤre 
der Hauptmann vorhin traf. Im Wahne, daß der 
Geiſt dieſes Schloſſes ihnen zuſprechen wolle, ſpran⸗ 
gen ſie, ihrer Unreinheit eingedenk, unter lautem 
Geſchrei aus dem niedrigen Fenſter, und riefen nun 
aus allen Kraͤften um Huͤlfe. 

Fuͤr das Klopfen hatte der Kammerdiener, fuͤr 
den Reſt der Schrecken das Angſtgeſchrei der Gaͤſte 
und Rollaus entzuͤgelte Phantaſie geſorgt. Das 
Burgverließ endlich, in dem er den ſchoͤnſten aller 
Geiſter ſah, war ein Sommerſtuͤbchen, das in dem 
baumreichen Schloßgarten lag, welchen Gabriele 
nach ihrer Herkunft zum Garten umſchuf. 

Nur der Liebe himmliſcher Genius hauſte fort⸗ 
an auf dieſer Burg, und führte den Gluͤcklichen noch 
oft durch die entzauberte Halle zu der zauberreichen 
Vergelterin. 


Der In valid. 


Schwarze dicke Wolken drohten mit Annäherung 
eines Gewitters; mein Poftillon trieb feine Pferde 
mit Gewalt an, um nach dem naͤchſten Dorfe zu 
kommen, wo ich ſo lange warten wollte, bis das 
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Gewitter vorbei ſey. Ich ſtieg aus dem Wagen 
und trat ins Wirthshaus, welches ſich an dieſem 
Orte befand. Um einen großen Tiſch her ſaß eine 
Menge Landleute, die Tabak rauchten und mit gro⸗ 
ßer Aufmerkſamkeit dem Schulmeiſter zuhoͤrten, 
welcher ihnen mit gehoͤrigem Nachdrucke die Zei⸗ 
tungen vorlas. Wenn dieſer mit einem Artikel 
fertig war, legte er ſeine Brille bei Seite, und 
theilte uͤber die oft unſinnigen Nachrichten und 
laͤcherlichen Bemerkungen, welche der Zeitungs⸗ 
ſchreiber auftiſchte, geographiſche und hiſtoriſche 
Bemerkungen mit, ſtellte auch moraliſche Betrach—⸗ 
tungen an. Ich ſetzte mich ganz unbemerkt in ei⸗ 
nen Winkel, und verlor mich bald in Gedanken an 
die Meinigen, die ich zu Hauſe gelaſſen hatte. 

Auf einmal erhob der Leſer wieder feine Stim⸗ 
me, und kuͤndigte die Erzaͤhlung von der ſchreckli⸗ 
chen Erſtuͤrmung von W. an. Die Zuhoͤrer ruͤck⸗ 

„ten näher an den Tiſch; es erfolgte eine tiefe Stille, 
und aller Augen waren auf den Schulmeiſter ge⸗ 
richtet. Der Donner tobte fuͤrchterlich uͤber ihren 
Haͤuptern, der Hagel ſchlug an die Fenſter, die 
Blitze fielen auf das Zeitungsblatt, aber alle Ge⸗ 
ſichter druͤckten nur eine Empfindung aus, die Be⸗ 
gierde, noch ſchrecklichere Auftritte zu hoͤren. — 
Waͤhrend dieſer ſchrecklichen Erzaͤhlung trat ein 
Soldat in die Stube; ſein hoͤlzerner Fuß machte 
einen traurigen Kontraſt mit feiner Jugend und 
ſchoͤnen Geſtalt. Er naͤherte ſich dem Tiſche und 
ſetzte ſich, unbemerkt von den Zuhoͤrern, auf einen 
leeren Stahl. Der Schulmeiſter ſchloß endlich die 
Vorleſung ſeiner Erzaͤhlung und nahm ſeine Brille 
ab, allein das Grauſen, das ſie erregt hatte, war 
fo groß, daß er zu feiner gewöhnlichen Erlaͤute⸗ 
rung keine Worte finden konnte. — Unter allen 
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Graͤueln des Krieges, fing endlich der junge Sol⸗ 
dat an, iſt die Erftürmung einer Stadt das Schreck⸗ 
lichſte; der Menſch verwandelt ſich dann in einen 
Tiger, und jeder Funken von Menſchenliebe ver⸗ 
liſcht in ſeinem Buſen. Gott ſey gedankt! fuhr er 
fort, indem er die Haͤnde faltete, Gott ſey gedankt, 
daß dies der Fall bei mir nicht iſt! Allein, wenn 
ich den Gefuͤhlen der Menſchlichkeit nicht entſagte, 
ſo habe ich dieß blos den letzten Lehren meiner ar⸗ 
men guten Mutter zu verdanken. Hier machte er 
eine Pauſe. Der Schulmeiſter legte die Zeitung 
und die Brille aus der Hand, und bog ſich horchend 
uͤber den Tiſch weg, ſeine Nachbarn ruͤckten ihre 
Stuͤhle naͤher zuſammen, um fuͤr den jungen Sol⸗ 
daten Platz zu machen, und alle blickten ihn ſchwei⸗ 
gend an, indem ſie offenbar Aufſchluß uͤber ſeinen 
geheimnißvollen Anfang erwarteten. 

Ich war ein wilder Burſche, begann der Sol: 
dat, aber die Lernbegierde und die Liebe zu meiner 
Mutter hielten mich vom Laſter ab. Ich ſtand im 
Begriff, die Univerfität zu beziehen, als der Zufall 
mich zum Soldaten machte. Der Feldzug hatte 
ſchon begonnen, und nach einiger Uebungszeit ging 
ich mit meinen Kameraden zur Armee ab. Den 
Abend vor meiner Abreiſe gab mir meine treffliche 

Mutter unter unzaͤhligen Thraͤnen und Umarmun⸗ 
gen ihren muͤtterlichen Segen, und ſagte zuletzt in 
einem feierlichen Tone, der mir durch das Herz 
drang: „Lieber Sohn! dieſe Augen werden Dich 
nie wieder ſehen. Erinnere Dich an dieſe Stunde 
und an meine letzte Bitte; verſprich mir, nie grau⸗ 
ſam zu ſeyn und Dich nie an der Unſchuld zu ver⸗ 
greifen. Ich war nur ein armes Maͤdchen, als 
mich Dein Vater heirathete, aber ich brachte ihm 


einen Schatz zu, den kein Reichthum zu gewaͤhren 


vermag, nämlich Unſchuld und Liebe. In was für 
eine Lage Du auch kommen magſt, und was fuͤr 
Leidenſchaften ſich auch Deiner bemaͤchtigen moͤgen, 
erinnere Dich, ich beſchwoͤre Dich, an dieſe Ermah⸗ 
nung Deiner Mutter und verſprich mir, ihr zu ge⸗ 
horchen.“ Ich ſank vor ihr auf die Kniee und ge⸗ 
lobte ihr, nie ihre muͤtterlichen Lehren zu vergeſſen. 
Sie waren die letzten, welche ich von ihren Lippen 
vernahm. — Der junge Krieger hielt einen Augen⸗ 
blick inne, fuhr mit ſeiner Hand ſchnell uͤber die 
Augen und ſetzte ſeine Erzaͤhlung folgendermaßen 
fort: Nach der Schlacht bei ** ruͤckten wir ſchnell 
nach ** vor, und forderten die Stadt zur Ueber⸗ 
gabe auf; allein der Kommandant hatte nebſt ſei⸗ 
nen tapfern Truppen geſchworen, ſich unter den 
Ruinen der Feſtung begraben zu laſſen, und er hielt 
nur zu getreulich Wort. Schon hatten wir vier⸗ 
zehn Wochen davor gelegen, die Stadt war in ei— 
nen Schutthaufen verwandelt, aber immer ſchlug 


die Beſatzung unfere Angriffe mit einer Herzhaftig⸗ 


keit zuruͤck, die unſere groͤßte Bewunderung erregte. 
Die Kaͤlte war ſehr groß, wir hatten unausſprech⸗ 
lich zu leiden, und wuͤnſchten laut, zum Sturme 
gefuͤhrt zu werden. Endlich erhielten wir in einer 
traurigen Dezembernacht Befehl, den Ort zu ſtuͤr⸗ 
men, und mit dem erſten Grauen des Tages wurde 
die Feſtung auf allen Seiten angegriffen. Sieben⸗ 
mal wurden wir zuruͤckgeſchlagen, und jeder Schritt 
wurde mit dem Blute unſrer Kameraden erkauft. 
Endlich ſiegte die Uebermacht; unſre Wuth und 
unſre Rachſucht kannten keine Grenzen, und alles, 
was nicht zu uns gehoͤrte, wurde ohne Barmher⸗ 
zigkeit niedergehauen. Ungeachtet der großen 
Kaͤlte pochte mein Blut, und ich war ganz verdur⸗ 
ſtet. Ich trat in ein Haus, wo ich zwei von mei⸗ 
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nen Kameraden fand, welche mit einem jungen 
Maͤdchen kaͤmpften, das bleich wie der Tod aus⸗ 
ſah, und ſich mit der größten Verzweiflung wehrte, 
waͤhrend ſich eine alte Matrone, die blutete und 
ganz entkraͤftet war, vergebens bemuͤhte, ſie aus 
ihren Haͤnden zu befreien. Ohne Ruͤckſicht auf das, 
was vorging, trank ich eine Flaſche Wein hinein, 
die auf einem Tiſche ſtand. Von Wuth und Wein 
erhitzt, und durch die Auftritte von Morden und 
Blutvergießen abgehaͤrtet, Gott weiß, was ich ge⸗ 
than haͤtte, haͤtte nicht das ungluͤckliche Maͤdchen 
grade in dieſem Augenblicke in herzzerſchneidenden 
Toͤnen der Angſt ausgerufen: „o Mutter! retten 
Sie mich, Mutter!“ Dieſe Worte brachten mich 
plotzlich wieder zu Verſtande; ich war fo gluͤcklich, 
das Maͤdchen aus den Haͤnden meiner Kameraden 
zu befreien, und waͤhrend ich mit den Letztern 
kaͤmpfte, entkamen beide Frauenzimmer. Waͤh⸗ 
rend des Kampfes erhielt ich zwar zwei Hiebe in 
den Arm und einen Stich in das Dickbein, allein 
in dem Augenblicke fuͤhlte ich keine Schmerzen, ich 
hatte alles um mich her vergeſſen, und nur die 
Thraͤnen und der letzte Segen meiner Mutter ſchweb⸗ 
ten mir allein vor den Augen. Die Stadt, welche 
in einen Aſchenhaufen verwandelt war, konnte die 
große Menge Verwundeter nicht aufnehmen. Ich 
war einer von denen, welche weiter geſchafft wur⸗ 
den, und da es mir an aͤrztlichem Beiſtande ge⸗ 
brach, mein Blut ſehr erhitzt und die Kaͤlte ſehr 
groß war, ſo wurde meine Wunde ſo gefaͤhrlich, 
daß ich den Fuß abnehmen laſſen mußte, um das 
Leben zu erhalten. Man ſieht, daß ich nicht mehr 
mit einem ſchoͤnen Maͤdchen tanzen kann, aber ich 
bin überzeugt, daß, wenn es meine Geſchichte hört, 
es mir gewiß gut ſeyn werde. Ich bin jetzt auf 


dem Ruͤckwege von dem Grabe meiner Mutter, 
welches ſich ohngefaͤhr drei Meilen von hier befin⸗ 
det. Dies iſt der Jahrestag unſrer Trennung, und 
alle Jahre an dieſem Tage beſuche ich ihr Grab, um 
den Segen von ihrem ſeligen Geiſte zu erhalten. 
Der junge Mann ſtand auf und ging ans Fen⸗ 
ſter. Das Gewitter war vorbei. Ich bemerkte, 
daß Thraͤnen uͤber ſeine Wangen liefen, trat naͤher 
zu ihm, und ſuchte von ihm auf eine zarte Weiſe zu 
erfahren, ob ſeine Umſtaͤnde von der Art waͤren, 
daß ihm meine Unterſtuͤtzung angenehm ſey. Er 
durchſchaute bald meine Abſicht, dankte mir auf 
eine herzliche Weiſe dafuͤr, und ſagte: „ich will 
Ihre Wohlthaten nicht denen rauben, die ſie noth⸗ 
wendiger brauchen, als ich; durch die Erſparniße 
meiner geliebten Mutter und durch den Unterricht, 
welchen ich in einigen Wiſſenſchaften ertheile, bin 


ich vor Mangel geſichert; aber ſollte ich jemals Un⸗ 


terſtuͤtzung noͤthig haben, ſetzte er mit einem trau⸗ 
lichen Lächeln hinzu, fo will ich fie mit Vertrauen 
bei dem ſchoͤnen Geſchlechte ſuchen, für deſſen Ver: 
theidigung ich in meine gegenwaͤrtige Lage verſetzt 
worden bin.“ f 
Der Poſtillon blies jetzt nochmals; ich druͤckte 
dem edlen Juͤnglinge mit tiefer Ruͤhrung die Hand, 
warf mich in eine Ecke des Wagens, und ſetzte 
meine Reiſe fort. 


Vierſylbige Charade. 


Sie ſaß, mit den erſten beſchaͤftigt, im Zimmer, 
Da tret' ich — ein luſtiger Jaͤger — hinein. 
O! rief ſie, Geliebter, o kann ich denn nimmer 
Begleiterin auf den Jagden Dir ſeyn? — 
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Wie luſtig, wenn ringsum die letzten erſchallen, 
Getroffen die Rehe und Haſen dann fallen. 

Kaum ſprach ich die erſte: ſo mag es drum ſeyn! 
Huſch! ſteckt ſie die erſten ins Ganze hinein. 


Aufloͤſung der Raͤthſel⸗Fragen im vorigen Stüd: 
1) Das Geheimniß. 2) Der Kompaß. 
3) Die Blutigel. 4) Wenn er ſchweigt. 
5) Andere tadeln. 


Amtliche und Privat Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Seit dem Erſcheinen der Allerhoͤchſten Kabi⸗ 
netsordre vom 9. December v. J. hat das oͤffentliche 
Tabakrauchen hier bis zur Ungebuͤhr uͤberhand ges 
nommen, und das Publikum, obgleich das fruͤhere 
diesfaͤllige Verbot noch keinesweges aufgehoben 
worden iſt, unſere zeitherige Nachſicht leider ges 
mißbraucht. 

Dies veranlaßt uns, in Gemaͤßheit jenes Aller⸗ 
hoͤchſten Geſetzes, das oͤffentliche Tabakrauchen im 
hieſigen Orte aufs Neue bei Einem Reichsthaler 
Strafe zur Armenkaſſe zu verbieten; jedoch ſoll 
dieſe Verordnung erſt vom 1. September c. a. an in 
Kraft treten. 

Die Herren Bezirksvorſteher werden hierdurch 
angewieſen, dieſes erneuerte Verbot moͤglichſt zu 
veroͤffentlichen, und namentlich die Gaſt- und 
Schankwirthe, ſo wie die Herbergsvaͤter davon in 
Kenntniß zu ſetzen. 

Grünberg den 6. Auguſt 1833. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Straße von hier nach Polniſch-⸗Keſſel ſoll 
baldigſt gebaut und die Leiſtung der hierzu erforder⸗ 
lichen Fuhren (Tagefahrten) Dienſtag am 27. Au⸗ 
guſt c. Vormittags 11 Uhr im rathhaͤuslichen Seſ— 
ſionszimmer dem Mindeſtfordernden uͤbertragen 
werden. Entrepriſeluſtige werden in jenem Ter⸗ 
mine die Anzahl der Fuhren, welche ſich jetzt noch 
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nicht angeben laßt, und die näheren Bedingungen 
erfahren, auch wird der Zuſchlag auf die abgege⸗ 
benen Gebote ſofort erfolgen. 
Gruͤnberg den 21. Auguſt 1833. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Nach einem heutigen Erlaffe des hieſigen Kgl. 
Wohlloͤbl. Landraths⸗Amts, will die Hochwohlloͤbl. 
Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion bei der bevorſtehenden 
Kanton-Reviſion zugleich alle diejenigen 
Mannſchaften 1ften und 2ten Aufge⸗ 
bots aller Waffen ermitteln laſſen, 
welche wegen koͤrperlicher Gebrechen ſich 
nicht für felddienſtfaͤhig halten. 

Es werden daher alle Mannſchaften 1ſten und 
Aten Aufgebots, welche in jene Kathegorie zu gehoͤ⸗ 
ren glauben, hierdurch aufgefordert und reſp. an⸗ 
gewieſen, ſich Montags den 26. Auguſt o. 
fruͤh um 7 Uhr im hieſigen Schießhauſe einzu⸗ 
finden, wo ſie die Unterſuchung ihres Geſundheits⸗ 
zuſtandes durch den Batallions-Arzt Herrn Dr. 
Kruſch, ſo wie das Weitere zu gewaͤrtigen haben. 

Gruͤnberg den 21. Auguſt 1833. 

N Der Magiſtrat. 


Ein junger Menſch, der eine gute Hand ſchreibt, 
des Rechnens kundig iſt, und ſich für das Geſchaͤfts⸗ 
fach mit der Feder vorbereiten und einuͤben will, 
kann ſich, um die naͤheren Bedingungen zu erfah⸗ 
ren und ſogleich Anſtellung zu finden, melden bei 

8 Buͤttner. 

Neuſalz den 15. Auguſt 1833. 


Einladung zum Schießen. 
Naͤchſten Sonntag den 25. d. M., nach vollen⸗ 
detem Nachmittags⸗Gottesdienſte, wird auf dem 
Schießhauſe ein Scheibenſchießen ſtattfinden. Die 
Praͤmien ſollen, wegen der herannahenden leckern 
Martinszeit, in jungen Gaͤnſen beſtehen, und mit 
dieſem Schießen, ſo lange die herbſtliche Witterung 
es erlaubt, an jedem Montag-Nachmittage fortge⸗ 
fahren werden. - 
Eingeladen find hierzu, fo lange die viel bes 
ruͤhmten Schießverhaͤltniſſe unſeres Ortes nicht 
regulirt, alle hieſigen Buͤrger, unbekuͤmmert dar⸗ 
um, ob ſie Mitglieder der Schuͤtzengilde, des 
Schuͤtzenvereins, oder nicht. 


Mögen viele oder wenige Bürger erfcheinen, fo 


ſoll jedenfalls mit dem die Reihe eröffnenden Sonn⸗ 


tags⸗Schießen eine Berathung verbunden werden, 
wie, im Intereſſe der Geſammt⸗Buͤrgerſchaft, dem 
jetzigen, faſt bis zum Ueberdruß gediehenen Treiben 
in den hieſigen Schuͤtzen-Angelegenheiten ein baldi⸗ 
ges, alle Buͤrger befriedigendes Ziel zu ſetzen ſey. 


Die erſten neuen Schottiſchen Heringe von vor⸗ 
zuͤglicher Guͤte, empfiehlt zu geneigter Abnahme 
E. Froͤmbsdorff. 


Eine gute Guitarre iſt zu verkaufen; wo? ſagt 
man in hieſiger Buchdruckerei. 


* 


Eine kleine Parthie engliſcher Reifeneiſen (von 
engliſchen Baumwollen-Ballen), kann billigſt ab⸗ 
laſſen Fr. Franke. 


Auf einem Landguthe zwiſchen Gruͤnberg und 
Croſſen wird ſogleich eine Wirthſchafterin geſucht, 
welche in allen Zweigen der weiblichen Landwirth⸗ 
ſchaft erfahren iſt und Zeugniſſe hierüber, fo wie 
uͤber ihr Wohlverhalten beizubringen im Stande 
iſt. Auch wird zu Weihnachten d. J. daſelbſt eine 
herrſchaftliche Köchin verlangt. Hierauf Reflekti⸗ 
rende erfahren das Naͤhere beim Herrn Rathskeller⸗ 
paͤchter Lindner hierſelbſt. 


Zu einem Schwein-Ausſchieben auf Sonntag 


den 25. Auguſt, ladet ergebenſt ein 
ce Brauer Kliem in Schloin. 


Eine Oberſtube vorn heraus iſt zu vermie⸗ 
then und im Oktober zu beziehen im Rathhaus⸗ 
Bezirk No. 31. 


— — — — ——ä—b — — 
Mein Haus in der Roſengaſſe iſt zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen. 
Karl Fiedler. 


— e . ZT a Tu al 

Um einigen Gerüchten zu begegnen, zeige ich 
hiermit an, daß ich keinesweges geſonnen bin, das 
von mir erſtandene Schießhaus jetzt ſchon zu ander⸗ 
weitem Zweck zu benutzen. Wenn dagegen nicht 
binnen Jahr und Tag eine Schüͤtzengeſellſchaft zur 
Benutzung des Schießhauſes vorhanden iſt, deren 
Statuten dem Erforderniß der jetzigen Zeit uͤberall 


und vollkommen entſprechen, ſo wird es mir Nie⸗ 
mand verdenken, wenn ich dann von dieſem ſehr 
vortheilhaften Kauf anderweiten Nutzen ziehe. In⸗ 
zwiſchen werde ich die noͤthigen Reparaturen des 
Hauſes beſorgen laſſen; auch dieſe Koſten ſind, 
gleich den Kaufsgeldern, ſo geſtellt, daß, im Fall 


wieder eine Schuͤtzengeſellſchaft Eigenthuͤmer des 


Schießhauſes wird, kein Mitglied derſelben, ſon⸗ 
dern nur das Grundftüd ſelbſt dafür verhaftet iſt, 
und da die Zinfen vom Kaufgeld und Reparatur- 
koſten durch die Reſtaurationspacht mehr als hin⸗ 
reichend gedeckt werden, ſo fiele Eigenthumsrecht 


und Nießnutzung der Geſellſchaft ohne Riſiko und 


ohne Koſtenausgaben zu, ja es wuͤrde ſich bei rich⸗ 
tiger Nutzung des ganzen Eigenthums ein reiner 
Ueberſchuß von 50 bis 80 Thalern erzielen laſſen. 
Vortheilhafteres kann man ſich kaum denken, indeß 
„angebotenes Ding iſt Niemand' eben,“ und ſo 
wuͤrde ich mich nur freuen koͤnnen, nach Jahr und 


Tag den Vortheil ſelbſt zu beziehen, wenn mir nicht 


eine gewiſſe Betrachtung uͤber meine liebe Vater⸗ 
ſtadt dieſen Vortheil trüben müßte, 
Foͤrſter. 


Bu 3 ausgemeſſen das Quart 
zu 10 Sgr., empfiehlt f 
5 E. S. Lange. 


In den, den Emanuel Thonke'ſchen Erben ges 
hoͤrigen Weingaͤrten auf dem Patzgall, ſollen die 
Pflaumen verpachtet werden. Hierzu habe ich ei⸗ 


nen Termin auf Montag den 26. d. M. Nachmit⸗ 


tags 2 Uhr anberaumt, wozu ich Pachtluſtige ein⸗ 
lade. Gruͤnberg den 22. Auguſt 1833. s 
a Adolph Ambroſius. 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich, hier: 
durch an, daß ich kuͤnftigen Montag, als den 26. 
d. M., ein Schwein⸗Ausſchieben veranſtalten werde, 
wozu ich ergebenſt einlade. 

Scheibel in der neuen Welt. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Gottfried Großmann in der Roſengaſſe, Sir. 
George Kurtze im alten Gebirge, 32r. 
Chriſtian Pflüger hinter der Burg. 
Briefträger Salpius in der Herrengaſſe. 
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Fleiſcher Stephan, 1827r. 


Gottlob Lindner in der Maulbeergaſſe, 3 Sg. 4 Pf. 


Schnee hinter der Burg. 

Wittfrau Froͤmbsdorff in der Todtengaſſe. 
Wittfrau Decker in der Lawalder Gaſſe. 

Auguſt Hoffmann hinter der Burg, 32 r., 3 Sgr. 
P. Weber an der Roſengaſſe, 31r. 


Bei dem Buchbinder Richter ſind zu haben: 
J. F. Jacobi, Denkſpruͤche in Reimen auf jeden 
Tag des Jahres, für Jung und Alt. 2te wohl⸗ 
feilere Ausgabe. 1833. geheftet. 10 fgr. 
E. v. Pett, Buch der Geheimniſſe für . 
aber. 0 10 far. 
Der Silveſter⸗Abend, ein Trauerſpiel in zwei Auf⸗ 
zügen, von K. Pauſe. 8. 1833. gehft. 11 fgr. 6 pf. 
J. J. Alberti neueſtes Komplimentirbuch. 
(Die in der Beilage angezeigten Schriften ſind eben⸗ 
falls durch Obengenannten zu erhalten.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne 
Den 5. Auguſt: Stadtgerichts + Regiftrator 
BR Nickels eine Tochter, Johanne Henriette 
ertha. 
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„Den 18. Einwohner Johann Gottlieb UI: 
bricht ein Sohn, Johann Karl Auguſt. 

Den 19. Walker Johann Franz Schulz zu 
Schertendorf eine Tochter, Juliane Augufte Ka⸗ 
roline. — Tuchmachergeſellen Wilhelm Herrmann 


eine Tochter, Erneſtine Karoline. 


; Getraute. 

Den 20. Auguſt: Kutſchner Gottfried Gutſche 

in Heinersdorf, mit Anna Roſina Gutſche daſelbſt. 
Den 22. Tiſchlergeſelle Friedrich Oehlhoff, 


mit Louiſe Schulz. — Tuchbereitergeſelle Johann 


Gottfried Liehr, mit Wittfrau Friedrike Karoline 
John geb. Zimmer. 


Geſtorbne. 

Den 18. Auguſt: Verſtorb. Schießhauspaͤch⸗ 
ter Friedrich John Wittwe, Roſina geb. Graſſe, 
80 Jahr 6 Monat 15 Tage, (Alterſchwaͤche). 

Den 19. Tuchfabrikant Meiſter Benjamin 
Gottlob Großmann, 71 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 12. Sonntage nach Trinitatis. 
(Brandpredigt.) 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 

Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


— — — — — —ũHDêä.ä— — — — - — - ——ů— — 


; Hoͤchſter 
Vom 19. Auguſt 1833. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffelſ 1 18 9 
Roggen = 1 2 6 
Gerſte, große s — 29 — 
a leine . — 8 
Haff = — 22 — 
Erbſen . | z 1 10 — 
N = 2 AN 
Kartoffeln : ER 12 — 
en der Zentner 20 — 
tod. .. Idas Schock 5 — — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
1 16 10 1 15 — 
1 ä — 27 6 
— 28 — — 127 — 
— 25 — — 24 — 
— 20 6 — 19 
1 6 — 1 8 12 
1 26 — 118 — 
Bi 11 — — 10 
x 20 — — 20 — 
4 22 6 4 15 (— 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis viertelfaͤhrig 12 Sgr. beträgt, 
“ Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


